Conan Edogawa, wer bist du?
Polizeipräsidium Beika:
Die Detektiv Boys, Ran, Kogoro und die Inspektoren Sato und Takagi saßen zusammen mit Kommissar Megure und Shiratori in einem ruhigen Raum. Megure hatte sie zu sich kommen lassen weil sie die letzten gewesen waren die Professor Agasa vor seinem Verschwinden gesehen hatten. Shiratori ordnete seine Notizen und Megure sagte: „Ich fasse noch mal kurz zusammen: Professor Agasa war zu ihnen gekommen um den kleinen Conan und Ai zu verabschieden die mit seiner Mutter nach Übersee fliegen wollten. Der Professor half Frau Edogawa beim Einpacken der Koffer und ist dann ohne dass sie es mitgekriegt haben nach Hause gegangen als Conan abgefahren war. Da ihr ja noch Conan’s Adresse haben wolltet gingen Ran, Ayumi, Genta und Mitsuhiko zu seinem Haus. Auf ihr klingeln antwortete er nicht und als sie bemerkten dass die Tür offen stand gingen sie hinein und fanden alles verlassen vor. Als sie ihn suchten haben sie entdeckt dass sein Labor ausgeräumt worden war und auch ein paar seiner Sachen fehlten. Daraufhin habt ihr die Polizei alarmiert.“ „Ja! So war’s.“, sagte Ayumi, „Sein ganzes Labor war ausgeräumt. Und es sah so aus als hätte er es sehr eilig gehabt oder jemand hatte es ausgeräumt und dann den Professor entführt!“ Sie schniefte leise. „Der arme Professor“, sagte Mitsuhiko verzweifelt, „bestimmt zwingen sie ihn eine ganz schlimme Waffe zu bauen!“ „Aber, aber!“, sagte Megure, „es ist noch nicht mal sicher ob er wirklich entführt wurde. Es könnte auch sein dass er aus Gründen die wir nicht kennen weggegangen ist.“ „Wenn er dass gemacht hat dann hätte er uns doch wenigstens die Adresse von Conan hinlegen können.“, sagte Ayumi ein wenig verärgert. „Oh, das ist kein Problem.“, sagte Sato, „ dass können wir auch für dich erledigen. Wir können jegliche Adressen abrufen. Da er ja jetzt im Ausland lebt wird es zwar etwas länger dauern aber wenn du willst könnte doch Takagi das eben für dich erledigen.“ „Oh ja bitte!“, rief Ayumi begeistert. „Wartet hier auf mich, ich bin in 10 Minuten wieder da.“, sagte Takagi und stürmte davon. „Das ist doch Beamtenmissbrauch.“, sagte Kogoro und runzelte die Stirn. „Ach in diesem Fall können wir auch eine Ausnahme machen!“, sagte Sato lächelnd, „Nicht wahr Megure?“ Megure grummelte irgendwas, schien aber keine Einwände dagegen zu haben. „Zurück zum eigentlichen Thema: Heiji Hattori sind ebenfalls verschwunden. Bei beiden verhält es sich ähnlich wie bei Agasa. Es sind einige ihrer Sachen verschwunden und niemand weis wohin sie gegangen sind. Wir können nicht sagen ob sie freiwillig gegangen sind oder ob sie entführt worden sind. Ihr Verschwinden wurde bei beiden von ihren Familien entdeckt. Sie haben keine Briefe oder sonstiges gefunden die darauf hinweisen dass sie freiwillig gegangen sind. Zur Stunde wird untersucht ob sie nicht irgendwelche Spuren hinterlassen haben.“ „Was ist wenn sich herausstellt dass sie entführt worden sind?“, fragte Ran besorgt. „Dann müssen wir uns so gut wir können den Forderungen der Entführer beugen.“, sagte Megure mit leichter Besorgnis in seiner Stimme. Für einen Augenblick herrschte Stille im Raum bis ein Polizist in de Raum gestürmt kam. „Kommissar Megure! Wir haben entdeckt dass die gesamt Festplatte von Professor Agasa’s Computer fehlt. Und auch die Festplatte aus dem Computer in seinem Labor. Und wir haben auch Grund zu der Annahme dass einige Disketten verschwunden sind.“ „Habt ihr fremde Fingerabdrücke im Haus gefunden?“, fragte Megure. „Nein Kommissar.“ Der Polizist verschwand wieder durch die Tür und kurz nach ihm kam Takagi in den Raum gestürmt. „Takagi!“, rief Ayumi, „Haben sie die Adresse?“ Takagi rang nach Atem bevor er antworten konnte. „Tut mir leid Ayumi, aber der Computer findet Conan nicht. Er sagt es gibt ihn nicht, ebenso wenig wie es seine Mutter gibt!“ Stille. Alle starrten Takagi fassungslos an. „WAS!?“, riefen alle im Chor. „Aber Takagi. Der Computer muss ihn finden. Wenigstens seine Mutter! Bestimmt irren sie sich!“, sagte Megure. „bestimmt nicht Kommissar. Ich konnte es zuerst auch nicht glauben. ich hab immer und immer wieder nach ihnen gesucht aber der Computer sagt es gibt sie nicht!“, sagte Takagi. „Moment mal“, meldete sich ran zu Wort; „wollen sie damit sagen Conan hat sich die ganze zeit unter falschem Namen ausgegeben und seine Eltern haben dabei sogar mitgespielt?“ Takagi zögerte bevor er ihr antwortete: „Ich fürchte darauf läuft es hinaus. Sie müssen ihre Gründe dafür gehabt haben.“ Auf einmal schlug Kogoro mit der Faust auf den Tisch: „dieser kleine Rotzlöffel hat sich unter falschem Namen bei mir eingenistet! Wenn der mir noch mal über den Weg läuft…!“ „Beruhigen sie sich Mori“, sagte Megure beruhigend. „Oh! Da fällt mir noch was ein!“, sagte Ran, „Professor Agasa muss dann ebenfalls bei dieser Scharade mitgespielt haben. Bei ihm habe ich Conan das erste Mal gesehen und er sagte auch Conan sei das Kind von einem Verwandten von ihm. Vielleicht besteht da ein Zusammenhang zwischen Professor Agasa’s plötzlichem Verschwinden.“ Nach kurzem Schweigen sagte Megure: „Das könnte durchaus sein.“ „wollen wir diese Information an die Presse weiterleiten?“, fragte Shiratori. „ich habe nichts dagegen. Aber verschweigen sie ihnen den möglichen Zusammenhang zwischen dem Verschwinden von Professor Agasa.“ 
Irgendwo in Tokio:

„Sie haben endlich herausgefunden dass Conan Edogawa ein Fantasieprodukt ist Was glaubst du wie wird sie es auffassen?“ „Ich denke zuerst wird sie geschockt sein. Und dann wird sie sehr traurig sein dass jemand den sie so lieb hatte sie die ganze Zeit belogen hat. Sie wird sich fragen warum er das getan hat. Sie möchte ihn verstehen aber sie wird wahrscheinlich keine Lösung auf ihre Frage bekommen. Noch nicht. Sie wird sich wünschen dass er ihr es erklärt, dass er sie anruft und sich entschuldigt. Sie wird sich auch fragen warum er ohne etwas davon zu sagen einfach abgereist ist. Wie konnte er mit dieser Last auf dem Gewissen sie einfach so verlassen. Und sie wird ihn nicht verstehen und dass wird ihre Traurigkeit wahrscheinlich noch steigern. Wahrscheinlich steht sie vor einem Fenster schaut in den klaren Sternenhimmel, während um sie rum alles dunkel ist. Sie wird die ganze Zeit an ihn denken müssen und sich immer wieder dieselbe Frage stellen.“ „Woher weist du das alles?“ „Ich fühle es einfach. Ich kenne sie nun schon so lange da weis ich so was einfach.“ „Du magst sie sehr, nicht wahr?“ „Ich wünschte, ich könnte jetzt bei ihr sein. Ich würde sie jetzt gerne trösten, denn ich ertrage es nicht, zu wissen dass sie weint.“
